Donnerſtag, 
am 9. Auguſt 
1838. 3 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterbalrung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt für den Preis 
von 221% Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco lies 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blatter 
erſcheinen. 
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Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs⸗ und Volksblatt 
fuͤr die Provinz Preuſſen | 


Die Genoſſen der Suͤnde. 
([ Fortſetzung.) 


— 


Dein Haar war in Mühen ergraut, mein gebrochenes 
Leben ſehnte ſich nach Ruhe, und ich wünſchte die Tochter 
vor meinem Tode verforgt zu ſehen; zudem war der Wer 
ber ein Edelmann, wie ich, über meinem Haupte ſchwebte 
des Henkers Beil, welch einen Eldam durfte ich denn for⸗ 
dern? Ich gab meine Einwilligung. Nach ſtrengen Va⸗ 
terrechten hatte ich mein Kind erzogen; fie neigte ſich ge⸗ 
horſam, als ich ihr meinen Willen bekaunt machte, aber ihr 
Erbleichen drang mir dennoch tief in das Herz, und ich 
habe fie ſelt jener Zeit nicht wieder lächeln gefeben, 
mein Wort war gegeben; ein Caſtilier bricht es nie. 
ſie mit Fernandez glücklich ſein! 

Fernanbez! — ſchrie Chriſtophor. Jetzt war Alles 
dahin, und das ſchreckliche Geheimniß, welches feit Jahren 


Möge 


. in feiner Bruſt laſtete, mußte er laut bekennen, um Frau⸗ 


Aska zu retten. — Unglücklicher Vater! — rief er, — 
Ftrnandez war Dir nimmer treu, er mordete Deinen Sohn, 
wabrſcheinlich bat auch er das Blut Deines Weibes ver⸗ 
goſſen und ihin haſt Du Dein ſchuldloſes Kind überantwortet! 

Mit derglaſten Augen ſtarrte Antonio den Redner an 
und taumelte vor ihm, wie vor einem Nachtgeſpeuſte zurück, 
und als er nun Alles begriff, als ihm kein Zweifel mehr 
übrig blieb, raufte er fein graues Haar, fluchte der Stunde 
ſeiner Geburt und jenem Golde, für welches er die Tochter 
vergendet, Aber die Schwingen der Zeit drängten — nahe 
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Doch 


und die angrenzenden Orte. 


war das Verderben — wenige Motte genügten; die Un⸗ 
glücklichen hatten ſich verſtanden und beide eilten, gepeitſcht 
von der iunern Angſt, hinaus, um die Hilſtoſe zu relten. 


ie eln Opferlamm war Franziska dem Vater gefolgt; 
der Schmerz, der den Mann zur verzweifelnden Thalkraft 
aufruft, wird nicht laut in des Weibes duldendem Buſen 
nud verräth ſich höchſtens durch das Blinken einer Thräne. 
Schweigend zog ſie an der Seite des greiſen Sebaſtiano 
zu feiner Beſitzung, an der Grenze des ſpaulſchen Gebietes, 
wo der Verlobte ihrer harrte. Der Alte klagte ihr ſein 
Leid, noch immer hatte er den Sohn nicht wiedergefunden, 
aber mit jedem beginnenden Morgen hoffte er, der Verlorene 
werde wieder erſcheinen. O, wie war der Greis ſo glück⸗ 
lich, er flaud fo nah am Grabe und boffte noch immer, fie 
war noch ſo jung und in ihrem verdunkelten Leben zeigte ſich 
kein Licht, keine Morgeuröthe mehr, nur die fiuſtre Ausſicht, 
ein Dafein obne Liebe recht lange ertragen zu müſſen. — 


Ach, die Hölle iſt nur darum ſchrecklich, weil ſie keine Liebe 


keunt. An der Seite eines Menſchen ſollte ſie dahin wan⸗ 
deln, den ſie nicht ehren, nicht achten konnte, der ſie erkauft 
hatte, durch Verrath, durch Lüge, durch Verbrechen. Den: 
noch, Da Unglückliche, iſt das Maaß Deiner Leiden nicht 
gefüllt, Deiner harret noch ein anderes Eutſetzen. Sie trat 
über die Schwelle ven Sebaſtiands's Wohnung; ihr enkge⸗ 
gen ſchritt der Verlobte, in glänzender Pracht; fie heb das 
bebende Auge zu ihm empor; der Mörder ihrer Mu ter, 
deſſen Bild nie aus ihrer Erinmernng ſchiraud, ſtaud ber 


— 
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ihr. Mit einem Wehgeſchrei ſank fie zu Boden. Aber der 


Schmerz tödtet nicht, das menſchliche Leid erſtarrt das Herz, 


aber es ruft zugleich zum neuen Leben empor. 


Die Abendſonne ſank nieder, die Nacht mit Ihren 

freundlichen Sternenheere brach ein, und jener lautloſe 
Friede, — eine Eigenheit der neuen Welt — der kein Ge⸗ 
räuſch, keinen Widerhall und kein Leben hat, rief alle Ge⸗ 
ſchöpfe zur Ruhe; nur an einem Weſen erlahmte feine 
Kraft, über Franziska's wundgeröthetes Auge ſank kein 
Schlaf, ihr Leid hatte keine Ermattung, ihr Schmerz war 
ein ewig reges Leben. Da regte es ſich in der todähnli⸗ 
chen Erſtarrung der Natur, in dem Grasmeere huſchte es 
wie Schlangengeziſche; plötzlich leuchtete es rings umher, 
wie ein Meteor, im hellen Flammenſcheine auf, und ein 
Geheul erhob ſich, wilder, grimmiger, als das des blutdür⸗ 
ſtigen Raubthieres, dem man feine Brut raubt, und den» 
noch waren es Menſchen, welche dieſe graffen Töne in die 
entweihte Nacht heulten. Die rothen Männer hatten die 
Beſitzung überfallen. Keine Rettung, kein Eutrinnen, kein 
Widerſtand war möglich! 8 
Gefahr reihte ſich fogleich der Vernichter, der Tod. Wie 
aus der Erde empor gerufen, erſtanden Tauſende der mitleid⸗ 
loſen Urbewohner und begannen ihr blutiges Werk, zu rä⸗ 
chen die Geiſter ihrer erſchlagenen Väter, zurück zu ſcheu⸗ 
chen die Fremdlinge aus ihrem Eigenthume. 
a Todesröcheln tönte zu Franziska herüber, feſter umfaßte 
fie das heilige Erueifix, freudiger betete fie zu Gott empor, 
der Tod war ihr ja nahe, er war der einzige Tröſter, auf 
deſſen Erbarmen fie hoffen durfte. Da fland vor ihr eine 
tieſige Geſtalt, beleuchtet von der Flamme Wiederſchein; das 
Autliz, grell bemalt, fratzenhaft entstellt, hatte keine menſch⸗ 
lichen Züge, kein Mitleid, kein Erbarmen, und das Auge 
funkelte in heißer Mordluſt. Der Entmenſchte faßte die 
Schutzloſe bei ihren Haaren und hob das blutige Scalp⸗ 
meſſer; — vor Franziska's Augen zuckten gelbe Blitze ge⸗ 
gen einander, fie empfand einen helßen Schmerz und ſank 
in dunkle Todesnacht. 8 


Je näher Chriſtophor und Antonio ihrem Ziele kamen, 
deſto mehr ſchwand durch die Innere Augſt des Vaters Kraft. 
Seine Kniee brachen, feine Bruſt keuchte und er fühlte ſich 
an die Scholle Erde gebannt, der er zu entfliehen ſtrebte. 
Da ſprach er zu Chriſiophor: Eile, eile voran, mein Kind 
zu retten und Alles, was Du auf Erden gethan, verſchuldet, 
jede Sünde, ſo Du geübt, möge Dir um dieſe That verzie⸗ 
hen ſein. Ach, es bedurfte dieſes Aufrufs nicht, um Chriſto⸗ 
pbors Eile zu beſlügeln. Plötzlich glühte es in der milden 
Nacht am Horizonte, und in demſelben Augenblicke ſah er 
ſich von einem Flammenmeere umgeben, denn das trockene 
Gras der Llamo's war mit Gedankenſchnelle von dem Feuer 
ergriffen worden. Doch ihn ſchreckte die Glut nicht, jetzt 
kam ihm abermals das Wiſſen des ermordeten Lehrers zu 
Hilfe, unverletzt ſchritt er durch die Erdenhölle, nicht für 


unſere Erde ſchritt. 


An das Erkennen der drohenden 


ſich bangend, nur für die Geliebte fürchtend. Da brach 
mit wildem Geſchrei von der entgegengeſetzten Seite elne 


Rotte Ureinwohner hervor; fie war angethan in ihrem 


Kriegesſchmuck, und eilte Beute und Mord mit ihren Brüdern zu 
theilen. Einen Augenblick weilte fie beſtürzt, als fie Chri⸗ 
ſtophor im Feuer einherwandeln ſahen, dann ſchwirrten 
tauſend von Pfeilen auf ihn nieder, aber wie damals, ale 


er des Weißen Wohnung wieder aufſuchte, prallten die töd⸗ 


tenden Spitzen von ihm ab. Da verſtummte der Todes⸗ 
ſang. — Das iſt er wieder, — ſprachen ſie durch einander, 
— der ſchon ein Mal von unſern Waffen unerreicht, über 
Ein Geift, ein Geweſener, der uns 
zum Rückzuge mahnt. — Und wie bei allen kindiſchen 
Völkern ſich Grauſamkeit und Feigheit paaren, fo ergriff auch 


hler augenblicklich die Meuter abergläubige Furcht, fie erho 


ben eine ſchneidende Wehklage; die Mörder in Sebaſtiano's 
Wohnung hörten dieſen Ruf ihrer Gefährten, das warnende 
Zeichen zum ſchnellen Rückzuge; fie eilten von dannen; — 
die Blutarbeit war nur halb abgethan. 

(Schluß folgt.) 


Eine tragi⸗komiſche Butter- Spekulation. 
N Wahre Begebenheit. 


Vor Kurzem hörte ein Landmann, in der Nähe don 
Danzig, daß in Berlin die Butter ſehr theuer fein ſollt⸗ 
und beſchloß ſofort eine Nuantität derſelben billig aufzu⸗ 
kaufen, um fie nach Berlin zu Markte zu bringen, wobel 
er auf einen bedeutenden Gewinn rechnete. 

Zu dieſem Zwecke ließ er ſich drei große Fäſſer max 


chen, in deren jedes er tauſend Pfund einlud, mithin im 


Ganzen dreitauſend Pfund, und begab ſich, da er im Beſiz 
eigener Pferde und elnes Wagens war, auf die Reife. 

Im Aufange ging Alles gut, allein da er einige Lage 
gefahren war, wurde dle Hitze ſehr groß, ſo daß die Butter 
allgemach zu ſchmelzen anfing und aus den Ritzen det 
Fäßer, welche von der Sonne zuſammengetrocknet waren, 
herausltef, ſo daß er bei feiner Ankunft in Berlin ungefähr 
50 Pfund ans jedem Faße verloren hatte. Dies ſchwerzte 
den armen Mann ſehr! — Doch er ſollte noch ſtärker geprüft 
werden; deun als er die Butter zu Markte brachte, wollte 


ſie Niemand kaufen, weil fe ſehr alt und barſch ſchmeckte, 
fo daß er ſich noch glücklich ſchatzte, als er fie, wit vielen 


Mühe, ſechs Pfennige das Pfund theurer verkaufte, als er 5 i 
fie eingekauft hatte. 5 Er 


Betrübt über dieſen Verluſt und die Roflen der Relſe , 


welche lange nicht von dem Gewinne gedeckt waren, wollle 
er zurückkehren, als der Wirth ſeines Gaſthauſes ihn fragte, ob 
er nicht eine ſehr reiche Dame als Reiſegefährtin nach Dau⸗ 
zig mitnehmen wollte, die ihm die Reife gewiß reichlich vers 
gütigen werde. Der Landmann fand ſich gern dazu bereit, 
und konnte kaum ſeine Freude über dieſes unerwartete Glück 
verbergen, durch welches er zu dem Erſatze ſeines Schadens 


de gemäß freihalten mußte. 


zu kommen hoffte. Es. währte auch nicht lange, fo erſchien 
die Dame, in Begleitung eines höchſt eleganten Herrn, um 
die Bedingungen der Reiſe mit dem Landmanne abzuſchlie⸗ 
ßen, die auch weiter keine Schwierigkeiten hatten, indem die 
Dame ſich zu jeder Forderung bereit erklärte. Doch nachdem 
les beſprochen war, nahm der fremde Herr das Wort, in⸗ 
dem er zu dem Landmanne ſagte: Bevor Sie die Reiſe 
antreten, werden ſie die Gefälligkeit haben, dem Wirthe 
dieſes Gaſthauſes 250 Thaler zu zahlen, für das Logis dieſer 
Dame, welches fie bei ihrer Auweſenheit allhier beuutzt hat, 
fie if nicht mehr im Beſtze einer fo großen Summe, weil ſie 
ihren Aufenthalt, eingetretener Umſtände wegen, hat auf ei⸗ 
nige Zeit verlängern müſſen; doch ſtelle ich Ihnen dagegen 
eine Auwelſung auf das X. . ſche Comtoir in Danzig aus, 
wo Sie, bei Vorzeigung derſelben, ſogleich das Geld haben 
können. — Hiemit nahm er eln Stück Papier, ſetzte ſich 
und ſchrieb Etwas darauf; ſchlug es ſodaun in einander 
und überreichte es dem Landmanne, der es einſteckte und 
ohne Weiteres die verlangte Summe zahlte, well er, durch 
die Anweiſung auf das große X. . ſche Comtoir, derſelben 
hinlänglich verſichert zu fein glaubte, und zugleich von der 
Laſt des Geldes, das ihm noch ohnehin auf der Reiſe ge⸗ 
ſtohlen werden konnte, befreit war. = 

Nachdem er noch einen bequemen Sitz für die Dame 
in feinem Wagen hatte anbringen laſſen, trat er mit ſeiner 
Gefährtin die Rückreiſe an, welche ihn auch eine große 
Summe Geldes koſtete, da er die Dame noch ihrem Stan 


Bei ſeiner Ankunft in Danzig ſetzte er die Dame in 
einen Gaſthof ab und eilte ſogleich nach dem X. . ſchen 
Comtoir, ſein ausgelegtes Geld und die Koſten der Reiſe 


| 


in Empfang zu nehmen. — Doch wie erſchrack der Mann, als 
der Handelsherr ihm, bei Vorzeigung der vermelnten Anwei⸗ 


fung, in's Geſicht lachte und ſagte: Dies iſt ja keine An⸗ 
weiſung, ſondern nur -ein Empfangſchein über die Summe, 
welche Sie gezahlt haben; die Dame kenne ich freilich, da 
fie eine Anverwandte meines Hauſes iſt, werde aber für 
fie auch nicht einen Pfennig geben, weil fie eine leichtſin⸗ 
nige Perſon iſt, die vor mehren Jahren mit einem freu. 
den Ofßcier davongegangen und jetzt wahrſcheinlich zu⸗ 
rückkehrt, weil ſie derſelbe nicht länger haben will. — 
Geiſterbleich und an allen Gliedern zitternd, verlleß 
der Mann das Comtoir und eilte, fo ſchnell ihn ferne Füße 
trugen, dem Hotel zu, wo er die Dame abgeſetzt hatte, um 
ſie nicht aus dem Geſichte zu verlieren, da er durch ſie noch 
immer zu ſeinem Gelde zu kommen hoffte. Glücklicherweise 
fand er fie, wenn auch nicht im Hotel, fo doch, nach lan⸗ 
gem Umherirren, auf der Straße, wo er ſie denn nicht 
mehr verließ. Als er aber einige Tage, ohne eine ruhigs 
Stunde zu haben, auf dieſe Weife zugebracht hatte, ohne 
fein Geld zu erhalten, und er überdem fürchtete, die Dame 
könnte ihm, troz feiner Verfolgung, abhanden kommen, fo 
beſchloß er, fie nach feinem Wohnorte mitzunehmen, wo fie 


ihm nicht fo leicht entwiſchen könnte. 


Hatte er nun ſchon viel gelitten, fo war dleſes Alles 
doch nichts gegen eine Scene, die noch erfolgte, als er mit 
ihr nach Haufe kam, und feine Frau, tkroz feiner Betheue⸗ 
rungen, in dieſer Dame eine Geliebte ihres Mannes ver 
wuthete. Wüthend vor Eiferſucht, weinte und gebährdets 
ſie ſich ſo, daß der Mann ſich nicht anders helfen konnte, 
als daß er die Dame, mit Verluſt feines Geldes, laufen ließ. 

> 
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Meise um Die Melt 


Der Fandango nimmt, nach den Orten, wo er ge⸗ 
tanzt wird, verſchiedene Charactere an. Das Volk verlangt 


ihu oft von den Schauſpielern, und er beſchlteßt faſt im⸗ 


Er ihn die Zigeuner.) 


mer die Privatbälle. In dieſem Falle drückt er feine Ab⸗ 
ſicht nur ebenhin aus Allein wenn eine kleine Geſellſchaft 
ſich damit berguiigen will, fo wird auf alle Bedenklichkeiten 
Verzicht gethan. Das Blut des Jünglings und des Mäd⸗ 
chens erglühet dann von Wolluſt, und die abgeſtumpften 
Siune des Greiſes empfangen neues Leben. Der Fandango 
wird immer nur von zwei Perſonen getanzt, die ſich nie 
mals mit der Hand berühren. (Am ansdruckvollſten tanſen 
Wenn man aber ſieht, mit welchen 
verführeriſchen Lockunzgen fie ſich einladen, wie fie ſich all 
mählig nähern und wieder entfernen, wie die Tänzerin, in 
dem Augenblicke, da ſte in ſchmachtender Wolluſt hinzuſin⸗ 
ken ſcheint, plotzlich von neuem erwacht, dem Sieger ent⸗ 
ſchlüpft; wie diefer fie, und fre daun ihn verfolgt, wie fi 
die verſchledenen Empfindungen, die fie beide durchglühen, in 


all ihren Blicken, Gebährden, Stellungen und in der gan⸗ 
zen Haltung ihres Körpers ausdrücken, — wenn auch der 


ſtrengſte Moraliſt dies Alles ſieht, fo müſſen ihm unwill⸗ 


Fandango abgeſchafft hatte. 


kübrlich feine Sinne übergehen. Wie man in Spanien 
erzählt, war der Papſt einſt ungehalten darüber, daß man 
in einem erzkatholiſchen Lande nicht ſchon lange den gottloſen 
Er beſchloß alſo, denſelben 
förmlich in den Bann zu thun. Ein Conſiſtorlum verſam⸗ 
melte ſich in Toledo, und der geiftliche Prozeß ward gegen den 
Tanz eingeleitet. Schon ſollte ihm der Bannſluch zuerkannt 
werden, als auf einmal einer von den Richtern ſich gravi⸗ 
tätiſch erhob und die Bemerkung machte: man müſſe kel⸗ 
nen Verbrecher ungehört verurthellen. Das Collegium bil⸗ 
ligte dieſe Bemerkung. Ein junges Zigeuner Paar wrd 
aufgeſucht, und unter einer zauberlſchen Muſik der Tanz 
eingeleitet. Man zeigte den Richtern die ganze Grazie des 
Fandango's. Ihre Strenge hlelt dieſe Probe nicht aus. 
Ihre finſtern Geſichter erheiterten ſich, — fie ſtauden von 


ren Sitzen auf — ihre Kulee und Arme erhielten die 
Jugendkraft wieder — der Saal des Conſiſtoriums wurde 
— ein Tanzſaal — Alles tanzte mit, und der Fandango 
ward — losgeſprochen. 

e Unter Ludwig XIII. ſtarb in Paris ein Auguflis 
nermönch, Frater Figcre, im Geruch der Heiligkelt. Die 
. Parifer Lohnkutſcher wählten ihn zu ihrem Schutzpalrone, 
und ihre Wagen, an denen nun fein Bildniß hing, hießen 
Voitures de Saint Fiacre, woraus die „Fiaker s ent⸗ 
ſtanden. 

„Die Muſelmänner laſſen, wenn fie die Mofchee 
beſuchtn, ihre Pantoffeln an der Thür des Gotteshauſes 
zurück, allwo man immer ganze Berge, ron den bunteſien 
Farben, aufgethürmt findet. Beim Weggehen nehmen fie es 
nicht fo genau, wie wir z. B. mit den Hüien. Es greift 
Jeder nach dem erſten beſten, ihm convenablen Paar. 
Durch dieſe Pantoffelverwirrung kommt Mancher In den 
Beſitz ſehr ſchlechter Exewplare. Er ſucht ſich durch Mit 
nehmen von Doubletten zu helfen, und ſonach iſt cs ganz 
natürlich, daß zuletzt Mehre ganz panteffellos fortgehen 
müſſen, was in der Regel die Allerfrommſten trifft, die 
gar zu lange in der Kirche bleiben. 

Zu einem Biſchofe von Freiſingen in Vaſern kam 
einſt ein Pfarrer. Der Biſchof fragte ihn im National, 
Dialekt: Wolz? (was wollt Ihr?) Die Autwort war: 
Hoiz (Holz). Darauf der Beſcheid: Soiz (ſollt's haben). 

Man gehe nur eines Sonntags Abends an die 
Barriere du combat in Paris und ſehe, mit welcher Blut⸗ 
begierde hier ganz anſtändig gekleidete Herren und Damen 
in den Logen des großen eingefaßten Quadrats herumſitzen 
und geſpannt auf das ſcheußliche Schauſplel, das Thierhetzen, 
hinabſehen. Dieſer combat des animanx hat durch⸗ 
aus nichts von der Poeſie der ſpaniſchen Stiergefechte. 
Er beginnt mit dem wechfelfeitigen Zerſleiſchen mehrer Hunde 
unter ſich, wo das Herausrelßen der Eingewelde, herabhän⸗ 
gende Augen und abgebiſſene Zungen ganz gewöhnliche Dinge 
find. Dann kommen größere Thiere, Eſel, Bären, bis zum 
Löwen. Die glänzende Vertheidiguug eines Eſels machte 
viel Lachen, obgleich das ganze Schauſpiel einen höchſt 
widrigen Eindruck hinterläßt. Ein ſtattlicher Bar dachte 
leichtes Spiel mit Freund Langohr zu finden, da Liefer ihm 
immer auswich und das Weite ſuchte. Endlich kau der 
Bär In lebhaftere Bewegung und blockirte deu fel in ch 
ner Ecke, hatte ihn auch mit nervigter Tatze mehrmals wie 
dergeſchlagen, fo daß man für das graue Männchen zitterte, 
als dieſer ſich plötzlich umwendet, und nun mit einer Ge 
ſchwindigkeit hintenaus zu feuern begann, daß der pblegma⸗ 
tiſche Vär die raſchen Hufſchlage nicht mehr zu pariren 
vermochte, und plötzlich, ſchwer in's Auge getroffen, für 
todt zurückſank. Allein der Eſel fuhr in feinen wütbenden 
Vertheidigungsſyſteme fort, und man brauchte lange, bis 
man ihn überzeugen konnte, daß er wirklich Sieger jet, 
worauf er mit einem verächtlichen Bliche auf den bhinge⸗ 
ſtreckten Braunrock die Arena verließ. ! 
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e Die gegenwärtige Militär⸗Organiſation in Frank⸗ 
reich iſt troſtlos, und es läßt ſich nichts Unvollkommeneres 
denken, als der Anblick dieſer militäriſchen Ausgeburten der 
Juli Rerolution, welche man, mit ihren horribeln Röcken, 
höchſtens mit der Königl. däniſchen Armee vergleichen könnte. 
Dieſe kärglichen, kaum gegen die Knöchel hinabreichenden 
Krapp⸗Pantalons, die häßlichen Tſchakos und Müllerröcken ahn⸗ 
liche Mäntel; dieſe Huſaren mit Mamelnkenhoſen; dieſe 
Muſikbanden mit CEüraſſierhelmen; dieſes Reiten der Caval⸗ 
lerie, das bei den Franzoſen lets ſchlecht war, jetzt aber 
unter aller Kritik geworden iſt, fo daß man Angſt hat, ei⸗ 
nen der Dragoner oder Lanckers, die fortwährend zur Beob⸗ 
achtung der Straßen in Bewegung fein müſſen, vorüber 
ſprengen zu ſehen, da dfefe Unternehmung, ohne ſſchtliche 
Hilfe Gottes, kein gutes Ende nehmen kann. Und endlich 
dieſer Anzug, dieſe Haltung, dieſes Schwätzen und Lachen, 
Umſehen und Anfoßen der Soldaten während des Marſchi⸗ 
rens! Ich möchte wiſſen, was einem Soldaten in Preuſſen 
geſchähe, wenn er lu einem ſolchen Aufzuge auf der Parade 
erfchtene, wie fie in Parts täglich die Wachen vor dem Palais 
beziehen? Die Bande der Disciplin werden alle Tage lockerer. 

In elner kleinen Proolnzialſtadt hörte ein Arbei⸗ 
ter, daß auf dem Poſtbüreau ein Brief unter feiner Adreffes 
vorhanden fei, er bekam daher großes Verlangen, den Brief 
abzuholen, aber er halte kein Geld, um das Porto dafür 
zu bezahlen. Dennoch ging er hin, um ihn in Empfang 
zu nehmen. Als der Poſt,Ofßſckant Ihm den Brief gezeigt 
hatte, fragte er jenen, was das Porto koſte, und machte 
Miene, das Geld in der Taſche zuſammenzuſuchen, zugleſch 
ſtellte er aber auch dem Dfficianten vor, wie unangenehm 
es für ihn ſei, daß er nicht leſen könne, und bat ihn, ihm 
den Brief vorzuleſen. Dieſer war fogleich zu dem Dienſte 
bereit, er erbrach den Brief und las ihn laut vor, Der 
Arbeiter hörte mit größter Spannung zu, als aber der Brief 
zu Eude war, rief er aus: „Schönen Dank, wenn ich ein⸗ 
mal Geld habe, werde ich den Brief abholen, bis dahin 
heben Sie ihn nur wohl aufla und eilig lief er davon. 

„ Ein Reiſender in einer Kleinen amerlkaniſchen 
Stadt tobte gegen den Aufcärter: „Was machſt Du, ſchwar⸗ 
zer Schurke, a rief er zornig, »„ſchon zwei Mal haſt Du 
mich geweckt, um mir zu ſagen, daß das Frühſtuck fertig 
fei, und da ich nicht aufſtehe, weil ich noch ſchlafen will, 
ziehſt Du mir das Betttuch berunter?« — vach kann nicht 
anders, lleber Serre erwiederte gelaſſen der Neger, „es ſoll 
als Tiſchtuch gebraucht werden 1 

e Als fich neulich Jemand in Frankfurt a M. ſcherzhaft 
über die fpanifchen Papiere äußerte, ſagte ein Bankier in 
allem Eruſte: Der liebloſe Menſch! Nichts iſt ihm heilig! 
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am 9 August 1838, 


Inſerate werden à 17 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch darüber hinaus verbreitet. 


Dr. E. Loe we's Balladen Eyklus, 


GEewaltig ergriffen von einem poetiſchen oder muſika⸗ 
liſchen Werke eines gottbegabten, genial ſchaffenden Geiſtes, 
durchdringt uns oft mächtig der Wunſch, den Schöpfer deſ⸗ 
ſen, was uns entzückte, perſonlich kennen zu lernen. Der 
Zufall iſt uns günſtig und — wir werden unangenehm 
überraſcht, wir finden einen Menſchen, der mit ſeinen Wer⸗ 
1 5 contraſlirt, der noch dazu alle Rauhheiten eines Genle's 
at, wir finden Alltägliches und glaubten doch Poeſie, Mu⸗ 


fik zu finden, - Nicht ſelten geſchiebt es dann auch, daß 
ein Solcher uns ſeine eigenen Schöpfungen auf eine 
Weiſe vorträ; durch die ihnen alles Aethertſche, alle 


Gelſterverwan iſchaft entzogen wird. Loe we kannten 
und bewunderten wir, ſeine Zerſtörung Jeruſalems hatte 
uns mit erſchütternden Tonmaſſen das Uuglück und die 
Klage eines untergebenden Volkes vorgeführt, ſeine Jeph⸗ 
ta den Schmerz des Vaters, der durch eigenen Leicht⸗ 
ſinn ſein Kind verliert, und die heldenmüthige Reſig⸗ 
natton einer kräftigen Mädchenſeele, feine ſieben Schläfer 

nachten uns glauben, Loewe habe alle Geheimniſſe des Zau⸗ 

krreiches der Traumwelt ergründet, er habe den Schleier 
gehoben, der über dem Erwachen der zum Leben wlederkeh⸗ 
tenden Seele ruht, in Loewes Balladen hatten wir die 
ganze Fülle ſeines reichen Gemüthes, den ae, ſei⸗ 
ues gebildeten Geiſtes kennen gelernt. Nun kommt der 
Mann, der uus längſt «fe lieb geworden, ſelbſt und trägt 


uns feine eigenen Balladen⸗Compoſillonen vor, doch fein perſön⸗ 


liches Erſcheinen ſielgert noch den Eindruck feiner Werke. Lewe 
105 im Umgange ein lle, fi inniger, ja ja praktiſcher Menſch, das 
Efſie, was bei ihm auffällt, in ein Streben, ſich Alles 
klar zu machen, es vollſtändig zu erfaſſen; ich beſuchte mit 
ihm manche Merkwürdigkeiten unſerer Stadt und Umgegend, 
nd da drang fein Geiſt überall in die kleinſten Nüanucen 
ein, er konnte ſich nur mit dem Vollſtändigen begnügen. 
Als Loewe ſich aber vor's Clapier feste und der erfie An⸗ 
fig der Angſt — denn jeder große Künſtler tritt beſchei⸗ 
den, „unk Pfuſcher treten keck vor ein gebildetes Publikum — 
als die leichte Blaſſe der Verlegeubeit ſich wieder etwas ver⸗ 
zog, Ldewe s Finger die Taſten berührt hatten und die ihm 
fo holden Genlen der Töne, die. Accorde und Melodien, 


ihn. umganfelten „fein Sen aufging im poetiſchen Fühlen, 
da zog ein verklärender Zug der Begeiſierung nm. feine 
ſonſt ruhigen und eruſten Züge; ſeine Wange röthete ſich 
leicht, ſein Auge glühte, — er dichtete! — Nach einer ein, 
leitenden Phantaſie, folgte Göthe's Erlkönig. Da war es, 
als rieſelten die eiskalten Tropfen von kahlen, verödeten 
Mauern, in dicker Wildniß, als ſauſte die Windsbraut 
vorüber; — für die Angſt des Kindes, den Troſt des Vaters, der 
ſelbſt an den Troſt nicht glaubt, und das Locken des Erlkö⸗ 
nigs, für jedes hatte der recitirende Componiſt einen efges 
nen Ausdruck; da waren Dichter, Componiſt und Sänger 
in Eins verſchmolzen, und da alle drei das Gediegenſte ger 
liefert, ſo mußte jeder Zuhörer ergriffen werden, er wußte 
ſelbſt nicht wie. Als der Erlkönig zu Ende war, äußerte 
einer der Zuhörer: wie muß wohl dem zu Muthe fein, der 
dieſen Geſang hört und kein gutes Gewiſſen hat? — eine 
eben ſo treffende, als treffliche Kritik! — Von den beiden 
Uhland'ſchen Balladen „Der Wirthin Töchterleink und „Des 
Goldſchmieds Töchterlein«“ war es namentlich die letztere, 
in welcher Loewe einen unendlichen Schmelz, eine erſtaunens⸗ 
werthe Nuancirung des Vortrags entwickelte; für den ſchel⸗ 
miſchen Ritter, für die eitle, für die liebende, für die 
trauernde Helena, für jedes hatte er einen eigenen Ton und 
alle ſprachen gleichmäßig zu Herzen. Von ſeinem tiefen 
Eindringen in den Geiſt der Dichtungen zeugt namentlich 
hier das plötzliche Abbrechen in der Compoſition des letzten 
Verſes jeder Strophe, wo man anfangs erwartet, er werde 
wiederholt werden, der jedoch eben ſo die Spannung erhält, 
wie das Gedicht ſelbſt. — Es würde zu weit führen, die 
große Mannigfaltigkeit in den übrigen Compoſitionen 
und in dem Vortrage derſelben auseinander zu ſetzen. So 
etwas laßt ſich auch nur ganz fühlen, wenn man es hört. 
Es war ein wahrhaft ergreifender und erhebender Genuß, 
Poeſie und Tonkunſt wirkten hler in ihrer edelſten Sphäre. 
Nur kböunen wir nicht den muſikallſchen Humor ünſeres 
Meiſters unerwähnt laſſen. Mit welcher Gemüthlichkelt 
ſprach er ſich in Vogl's „Urgroßvaters Geſellſchaft , wle 
neckiſch und ſchelmiſch iu Göthe's „Zwerghochzeits ausz bei 
dem ku raſchen, ſchäkernden Tempo gehaltenen Schluſſe der 
letztern: „So ging es und geht u es noch heiter! wurde jedes 
Herz zu einem frohen Aufſchlage elektriſirt. Das iſt der 
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wahre Humor, der aus der Tiefe der Seele aufſteigt und 
das Gemüth, wie ein ſüdlicher Sonnenſtrahl, erwärmt, er 
ſchlägt an das kalteſte Herz, wie der Morgenſonne Licht an 
die Memnons⸗Säule, daß ſie wiedertönen muß. Von ern» 
ſtern Compoſitionen wurden noch: Herr Oluff, von Herder, 
und die nächtliche Heerſchau, von Zedlitz, vorgetragen. Hein⸗ 
rich der Vogler, von Vogl, war ganz in kräftiger mittel⸗ 
alterlicher Einfachheit gehalten; doch all der Reichthum, all 
der Phantaſie Glanz und der reine Jubel eines kindlichen 
Gemüthes, wie ſie der durch und durch lyriſche Rückert, in 
welchem jede Ader eine poetifche iſt, beſitzt, entfalteten ſich 
zum Entzücken in dem kleinen Haushalt ebenſo, wie in 
Friedericus Rex von Alexis das volksthümliche Element 
in feiner biederen Natur vorwaltete. Daß ein Mann, deſ⸗ 
ſen Sein und Fühlen ſo mit den Tönen und Harmonien 
verwoben iſt, wie das unſeres — leider können wir ihn 
nur wenige Tage fo nenuen — Loewe, in dem Momente 
der Begeiſterung auch das Lied: „Hinaus! Hinauf! Hinab le 
welches er improviſirte, innig und tief erfaßte und zur herr⸗ 
licheren Wieder» Geburt mit Klang und Sang belebte und 
idealiſirte, konnte uns nicht Wunder nehmen. Von einem 
Loewe war es nicht anders zu erwarten! 20 
b Julius Sincerus. 


5 . 


II. 
1 Ueber dem Rathskeller, im Junkerhofe, werden Ge⸗ 
ſchäfte abgeſchloſſen, wodurch ſich Viele feſt ſtellen, und in 
dem Keller machen die Herren Lierau & Comp. jetzt beſonders 
ihr ſchönes Geſchäftchen, wodurch aber fo Mancher aufhört, 
feſtſtehen zu können. Heiſa, juchheiſa dudeldumdet, da 
geht's ja hoch her, in der Tiefe; Harfen und Fiedeln, Glä⸗ 
ſerklingen und Stimmengekreiſch, Singen und Toben, als 
wär's in einem Lager, und wahrlich es iſt eins, der Frohe 
ſinn hat hier fein Lager aufgeſchlagen, und es iſt hell erleuchtet 
und blumenbekränzt. Doch wo könnte der Frohſinn ohne 
das ſchöne Geſchlecht beſtehen; auch dieſes muß ſich im 
Rathskeller vorfinden. Man könnte es aber einthellen in 
die, welche zum ſchönen Geſchlechte gezählt werden, und die, 
welche es bilden. In England entfernen ſich die Damen 
vom Tiſche, wenn die Männer anfangen zu zechen, daß, 
dies im Rathskeller zur Dominikszeit nicht der Fall, iſt 
recht gut; in der Nähe der Milden, Sanften, kommen die 
dom Weinrauſche aufgeregten rohen Leidenſchaften weniger 
zum Ausbruche. Uebrigens muß man ſagen, daß wenn 
auch im Rathskeller des herrlichen Waſſers, das die Sonne 
durch die Weinreben deſtillirt hat, grade nicht geſchont wird 
es dennoch zu keinen Exceſſen kommt; die wackeren Wirthe 
haben ſtets ein wachſames Auge. Zwei liebliche junge 
Mädchen fpielen bier die Violinen im Orcheſter, und um 
ſie herum ſtehen ſtaunend und horchend die Neugierigen und 
vergeſſen den Klang und Inhalt der Gläſer über die unge⸗ 


wöhnliche Erſcheinung. — Es iſt doch ein eigener Genuß, Ruhr 
in der Unruhe Anderer zu finden. Oft, wenn man im 
ſtillen Zimmer von ſeinen Gedanken gepeinigt wird, und in dem 
Hohlſpiegel feines Innern nichts, als grauſe Phantaſie⸗Ge⸗ 
mälde in Callot's Manier erblickt, dann iſt es gut, unter 
frohe Meuſchen zu gehen; disharmonirt auch erſt unſere 
Stimmung gegen die ihre, ſo wird doch allmählig der 
Egoismus verdrängt und wir empfinden ein linderndes Ge⸗ 
fühl dadurch, daß wenigſtens Andere ſich ihres Lebens 
freuen; und nimmt man erſt an der Freude Anderer Aus 
theil, dann erſteht die reinſte, echteſte Wonne in unſerer 
Bruſt, die ſich bis zu einem gewiſſen Seeligkeits⸗Rauſche 
ſteigert, der ſich nie in einen Katzenjammer auflöſt, und den 


auch die älteſten Weine, die im Rathskeller ſchon ihr Zur 


biläum gefeiert haben, nicht hervorbringen können. 
SS, 


Culm, den 2. Auguſt 1838. 


Nachdem wir bis zum 14. v. M. uͤber große Hitze und 
Duͤrre klagen hoͤrten und Aeußerungen banger Beſorgniß wegen 
einer Mißernte vernahmen, aͤnderte ſich das Wetter, es trat 
Regen und fruchtbare Witterung, ein, das Sommergetreide, 
dem Verdorren nahe, erhob ſich, die Kartoffeln und das uͤhri⸗ 
ge Gartengewaͤchs erholten ſich zuſehends und ſichern auch den 
Armen vor Hungersnoth. Alle Getreidearten, mit Ausſchluß 
des Weizens, ſteben vortrefflich und reifen der Ernte entgegen. 
An einigen Orten iſt ſchon Roggen, auf einem Vorwerke, nahe 
bei der hieſigen Stadt, ſogar Gerſte gemaͤhet, und die letztere 
für 1 Rthlr. 5 Sgr. pr. Scheffel verkauft worden. Der vor⸗ 
jährige Roggen wird auf dem hieſigen Markte ſchon mite Rthlr. 
2215 Sgr. bezahlt. Es iſt die hoͤchſte Zeit, daß mit der Ernte 
vorgegangen wird, weil ſonſt leicht Brodmangel unter der aͤr⸗ 
mern Volksklaſſe eintreten duͤrfte. Dem Anſcheine nach, und 
wenn nicht gar zu ſchlechtes Wetter ſich einſtellt, wird man die 
diesjährige Ernte, wenigſtens in hieſiger Gegend, zu den geſeg⸗ 
neten zaͤhlen konnen, dagegen dürften die Gutsbeſitzer des Eule 
mer Kreiſes, bei dem Ausfall der Weizen⸗Ernte, in gar druckende 
Verlegenheit kommen, weil die übrigen Wirthſchafts⸗Branchen 
einen fo bedeutenden Schaden unmöglich decken Tonnen. Daß 
Mancher ſich mit dem Umpfluͤgen der Weizenfelder ſehr gefchar 
det hat, kann wohl fein, denn man ftehet doch hie und da ein 
wohlbeſtelltes Weizenfeld, allein den Fall konnte man ſich nicht 
als möglich. denken, daß der Weizen ſich fo ſpaͤt noch erholen 


wuͤrde. Ein abermaliger Beweis, daß der Landwirth nie aus⸗ 


lernt, und wenn er hundert Jahre alt wird. Die Heuernte iſt 
vorüber und hat wenigſtens in der Niederung einen guten Er⸗ 
trag gewaͤhrt, auf der Höhe hat die Frühjahrs⸗Kaͤlte und ſpaͤ⸗ 
ter die anhaltende Duͤrre dem Graswuchſe ſehr geſchadet. Jetzt 
wäre nur anhaltend ſchoͤnes Wetter zu wuͤnſchen, damit das 
zum Theil noch auf den Wieſen liegende Gras eingefahren wer 
den koͤnnte. — — Unter dem Rindvieh, been 
Schweinen herrſcht in hieſiger Gegend noch fortwährend die 
Maulfaͤule und Klauenſeuche, die Krankheit iſt aber da, wo 
nur gleich die bekannten und unfehlbar wirkenden Mittel ange, 
wendet werden, nicht bösartig, man hört auch nicht von bedev⸗ 
tenden Nachtheilen. — — Ain 20. Juni, Abends 7 Uhr, 
ſtürzte beim Spielen der 2 jaͤhrige Knabe eines Einſaſſen aus 
Myslewitz, Amts Rheden, in einen nur einen Fuß boch einge⸗ 
faßten Brunnen. Das Kind wurde bald darauf von der Mut⸗ 
ter vermißt, geſucht und gefunden, allein alle Verſuche, das 
Kind in's Leben zu bringen, blieben fruchtlos. Der Eigenthu⸗ 
mer des Brunnens iſt für die unterlaſſene vorſchriftsmaͤßige Bes 
wahrung beſtraft worden. Das iſt nun wohl ganz gut, es 


wäre abet beſſer geweſen, wenn der Eigenthümer des Brun, 
nens fruͤher zu ſeiner Pflicht angehalten worden waͤre, dann 
bätte die arme Mutter ihr Kind nicht verloren. — — — 
Zur innigſten Betrübniß ſeiner Eltern, ertrank am 7. v. M. 
ein ſehr hoffnungsvoller Knabe, 14 Jahre alt, ein Schuͤler der 
biefigen höheren Stadtſchule, beim Baden im ſogenannten Trin⸗ 
kefluſſe, einem Arme der Weichſel, und obgleich alle moͤglichen 


Mittel verſucht wurden, den Verungluͤckten zu retten, fo blieb 


doch jeder Verſuch fruchtlos. Es iſt nicht zu leugnen, daß die⸗ 
ſer Knabe ein Opfer ſeiner Unvorſichtigkeit geworden iſt; die 
von der Polizei abgeſteckte Badeſtelle war ibm nicht tief genug, 
er uͤberſchritt die Badelinie, um ſich im Schwimmen zu uͤben, 
fiel aber in eine Tiefe, aus der er zwar gleich herausgeholt 
wurde, aber doch nicht mehr zu retten war, weil er — nach 
dem Gutachten des Arztes — vom Schlage geruͤhrt worden. — 
Möge doch dieſer Fall die Schul⸗Anſtalten veranlaſſen, den 
Knaben das Baden obne gehoͤrige Aufſicht bei der ſtrengſten 
Strafe zu unterſagen. Es iſt ſchon fo viel Jammer und Elend 
durch das Baden in öffentlichen Gewäflern entſtanden, aber 
demungegchtet ſcheinen doch die Vorſichtsmaaßregeln dagegen 
noch immer nicht genügend zu fein. — — Am g. v. M. ers 
trank ein Fiſcher in dem Wieczno⸗See, bei Adlich Bartorzewitz, 
der Leichnam iſt erſt nach einigen Tagen gefunden und vom 
Gerichte beſichtigt worden. — — Außer 8 Branden an Wohn⸗ 
und Wirthſchafts⸗Gebaͤuden find im Culmer Kreiſe im v. M. 
auch zwei Windmühlen abgebrannt. In einer Kathe wurde 
die Mutter eines Schullehrers, die ihre wenigen Habfeligkeiten 
retten wollte, ſich aber dabei wahrſcheinlich zu lange aufgehal⸗ 
ten hatte, vom Feuer ſo arg beſchaͤdigt, daß ſie nach 12 Stun; 
den ihren Geiſt aufgab. Auch bei einem Brande, am 17. d. 
M., verlor ein Knabe von 4 Jahren das Leben; ein 37 Jahr 
altes Mädchen wurde bedeutend, doch nicht lebensgefährlich, bes 
ſchaͤdigt. Die Eltern waren mit Tages⸗Anbruch zur Arbeit aus⸗ 
gegangen und batten ihre 3 kleinen Kinder ohne alle Auſſicht 
zmückgelaſſen, weil fie — arme Tagelöhner — kein Geſinde 
haben, und im ganzen Hauſe Niemand war, dem ſie die Kin⸗ 
der anvertrauen konnten. Bei dem einen der Braͤnde wird 
Bosheit und Nachſucht vermuthet; in wiefern dieſe Vermu⸗ 
thung gegründet iſt, wird die eingeleitete Unterſuchung erge⸗ 
ben. — — Es kommen in hieſiger Gegend, häufige Diebſtable 
vor, die man dem Mangel an Nahrungsmitteln und Arbeit 
zuſchreibt. Etwas mag wohl an der Sache ſein, jedoch nicht 
ſo viel, als man glaubt. Es iſt die Sittenloſigkeit und die 
Arbeits⸗Unluſt unter dem gemeinen Volke fo ſehr eingeriſſen, 
daß es lieber ſtiehlt, als arbeitet, weil erſteres ihnen mehr ein⸗ 
bringt, als das öfters ſehr beſchwerliche Arbeiten. Wer nur 
Luſt hat, wird ſchon Arbeit finden, aber die Liebe zur Bequem⸗ 
lichkeit ſcheut jede Anſtrengung, daher fieht man vorzüglich auf 
dem Markte und in den Schaͤnken haufenweiſe ſolche Tage⸗ 
diebe, denen jedes Mittel recht iſt, wenn es nur zum Zweck, 
d. h. zum Schnaps, führt. — Von der Wirkſamkeit der Mär 
ßigkeits⸗Vereine iſt noch wenig zu bemerken, wenn man vorzuͤg⸗ 
lich an den Wochen-Markttagen bis zum Üebermaaß angetrun⸗ 
kene Maͤnner und Frauen baufenmweife zum Thore heraustau⸗ 
meln ſteht. Wird der Unfug nicht an einer empfindlichern 
Stelle angegriffen, ſo werden die Maͤßigkeitsvereine da gewiß 
nichts helfen, wo der Hang zu ſpiritudſen Getränken fo ſehr 
eingeriſſen iſt. Die Polizei bat das Recht und ſogar die Pflicht, 
alle Unanſtändigkeiten von den Straßen zu entfernen. Es giebt 
wohl nichts unanſtändigeres, als Betrunkene, dem Viehe abn⸗ 
lich, auf den Straßen kaumeln zu ſehen. Hier müßte die Po⸗ 
Uzzei kraͤftig einſchreiten und ſolche Trunkenbolde nicht nur arre- 
tiren, fondern auch empfindlich ſtrafen. Ein Paar folcher ener⸗ 
giſcher Beiſpiele werden hoffentlich eine gute Wirkung hervor, 
bringen und vor Trunkenbeit abſchrecken. — — So ſchmerz⸗ 
daft es auch iſt, dergleichen den Menſchen berabwürdigende 
Bälle öffentlich ‚erwähnen zu müͤſſen, fo erfreulich iſt es, auf 
der andern Seite zu bemerken, daß jetzt ſehr viel zur Bildung 


des Menſchengeſchlechtes durch Schuk⸗ und Erziehungs⸗Anſtalten 
geſchieht, wo nur allein den beutiges Tages ſo vielfach aus⸗ 
geſprochenen Klagen über Sittenloſigkeit zeitig vorgebeugt wer⸗ 
den kann. Auch am bieſigen Orte erfreuen wir uns zweckmaͤ⸗ 
ßig eingerichteter Schul⸗Anſtalten, und namentlich hat das erſt 
feit einem Jahre in's Leben getretene katholiiche Gymnaſium 
an Frequenz ſo zugenommen, daß es jetzt ſchon 215 Schüler 
zaͤhlt, die meiſtentheils von auswärtigen Schulen Dingefommen 
ſind. Es laͤßt ſich erwarten, daß diefe Zahl ſich in Kurzem 
bedeutend vermebren wird. — Die neu gegründete und gehoͤ⸗ 
rig ausgeſtattete Öffentliche Elementar⸗Schule für die weibliche 
Jugend, welche bis jetzt nur aus 2 Klaſſen und 120 Schü⸗ 
lerinnen beſtand, erhält, mit Genehmigung der Stadtver⸗ 
ordneten, eine Exweiterung mit einer Klaſfe, und durch Anſtel⸗ 
lung noch eines Lehrers und einer Lehrerin, wodurch einem 
dringenden Beduͤrfniſſe abgeholfen iſt, indem die bisherigen Pri⸗ 
vat⸗Anſtalten dazu nicht ausreichend waren. Der Himmel gebe 
dieſen Anſtalten zur Beförderung einer guten und christlichen 
Jugendbildung ſein Gedeihen! 


Kajütenftacht. 


— Eingeſandt.) Selten wohl ſtiegen hetßere Wümfche 
für die Erhaltung unſeres geliebten Landesvaters in der 
Zeit, wo wir die Stärke feines Geiſtes und feiner Rath⸗ 
ſchläge bedürfen, zum Himmel empor, als an dem Zten 
Auguſt, an welchem unſer gnädiger König feinen 69ſten 
Geburtstag feierte. Erfreulich und entzückend war das Ge⸗ 
fühl, welches ſich in der Bruſt eines jeden wahren Patrio⸗ 
ten regte, und ſich auf fo mannigfaltige Weiſe äußerte. — 
Erhebend und des Ehriſten würdig war die BVeranfiaf 
tung, die der Herr Domherr Roffolfiewiez, in der 
Königlichen Kapelle getroffen hatte. Es war ungefähr 
8 Uhr Morgens am 3. Auguſt, als mich der Weg an der 
Königl. Kapelle vorbeiführte und meinem Weiterſchreiten 
durch ein plötzlich erſchallendes Glockengeläute Einhalt ger 
than wurde. In die Kirche hineingetreten, ward ich durch 
den Anblick der feſtlich geſchmückten Altäre und der ku 
Mittelgange paarweiſe aufgeſtellten, teinlich gekleideten 
Schüler überraſcht, die, wie ich erfuhr, einem feierlichen 
von dem Domherrn Herrn Roſſolklewicz zu halten⸗ 
den Hochamte beiwohnen ſollten. Bald begann dieſer 
würdige Mann die heilige Handlung, während eine vom 
Chore ertönende, im Alt und Diskant von Schülern 
ausgeführte Muſik dieſe Feierlichkeit erhöhte. Hierauf 
folgte der Ambroſtaniſche Geſang, welcher unter Glocken⸗ 
geläute angeſtimmt wurde. Den Schluß der Feier mad 
te ein Gebet, in welchem der Geber aller guten Ga⸗ 
ben um die Erhalung eines ſo liebevollen Regemen anger 
fleht wurde. Jedermann war gerührt, und jedes Herz 
wünſchte das lange Leben des gerechten Monarchen. 
Während ich ſo durch die feierliche Handlung und den An⸗ 
blick der Theilnehmer ergriffen daſtand, fielen mir unwill⸗ 
kührlich die Worte ein; 

» Aus dem Munde der Unſchuldigen Haft Du Dir 
Lob bereitet. « 

Prächtig und erhebend auch war der Anblick der 

auf dem kleinen Exercir⸗Platze aufgeſtellten Truppen, die, 


in vereintee Andacht, Gott für die Erhaltung ihres Regen⸗ 
teu dankten und deſſen fernere ſegensreiche Erhaltung von ihm 
erflehten. — Nachmittag erſchien der fröhliche Theil des Fe⸗ 
ſtes, an welchem wohl Niemand ſich Vergnügungen zu ver⸗ 
ſchaffen verſäumte. K. 


— Durch vielfache Aufforderungen bewogen, gedenkt 
Herr Dr. Löwe morgen Abends um 6 Uhr einen 
zweiten Balladen⸗ECEyklus im Saale des Jun⸗ 
kerhofes zu geben, da der ſonſt recht geeignete und em» 
pfehleuswerthe Saal des Hotel de Berlin ſchon das erſte 
Mal dem Zudrange der Kunſtſiunigen kaum genügte. Die 
dem erſten Chelus beiwohnten, denen darf ich dieſen zwei⸗ 
ten nicht erſt empfehlen, ich mache nur den Theil des mu⸗ 
ſikliebenden Publikums darauf aufmerkſam, der bei dieſem 
fehlte. 


.. 

Die Verlobung unserer Tochter Felicie 

mit dem Königl. Premier- Lieutenant Herrn A. von 

Duisburg beehren Wir uns ergebenst anzuzeigen. 
Bentlage u. Münster, B. von Roelants, 

den 23. Juli 15838. Louise von Roelants, 

geb. Gräfin v. Looz-Corswarem. 


Ihren entfernten Verwandten und Freunden 


empfehlen sich als Verlobte: 
Felicie von Roelants, 
Adolph von Duisburg, 
Premier-Lieitenant, 825 


1 oder auch 2 Penſionaire 
finden eine auſtändige Aufnahme Meugasten No. 508. bei 
E. Focking. 
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Einem reſp. Pen empfehlen wir bei Gt: f 
legenheit des diesjährigen Dominikmarktes unſer 
wohl aſſortirtes Lager 


kurzer Stahl⸗ und Eiſenwaaren, A 
1 0 wie: Spiegelglaͤſer iu febr verſchrebenen * 


Größen, 


Toilett⸗Spiegel 

in neuen gefälligen Fagons, vou dauerhaft guter: 

Arbeit, zu den billigſten Preiſen. 

32 OG. Hallmann Wwe. e Sean 25 
N ee . ei 


| Srimdauk, Wand, Pfeiler⸗ und 8 


| 


ws 
— 


— Am 6., in der Mittag sſtunde, brach in einem Bäk⸗ 
kerhauſe im ſchwarzen Meer Feuer aus, vielleicht durch 
zu ſtarkes Heizen des e een Ein Theil des e 
brannte durch. 


Schiffs pio ſt. 


— Von unſern Provinzjal⸗Correſpondenten find uns bereit ; 
mehrfache Berichte über die Feier des dritten Auguſtes einge, 


gangen. Da ein Gefühl alle dieſe Feſte hervorgerufen, das 
der Anerkennung, der Vaterlandsliebe und der Treue, fo mußte 
es ſich auch überall auf, gleiche, nur in Einzelheiten nüaneirte 
Weiſe aͤußern. Es wuͤrde daher nur Wiederholungen geben, 
wenn ich die Referate hierüber alle aufnahme. Das dieſer Tag 


überall feierlich begangen wird, wo preuſſiſche Herzen ſchlagen, 
iſt ja bekannt. D. R. 


I — Tr ——] 
n Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. az 


Gebrüder Strauß, EEE 75 
machen einem verehrungswürdigen Publikum die Anzeige, 
daß ſie von Morgens 8 bis Abends 7 Uhr, im engliſchen 
Haufe, Zimmer Nro 16., anzutreffen ſind. Sie empfehlen 
ſich, mit ihrer Auswahl von Augengläſern, für kurzſichtige 
und ſchwache Augen, vorzügliche Brillen für Damen und 
Brillen zum Federſchneiden, wie auch Lorgnetten. Da unſer 
hieſiger Aufenthalt nur noch bis zu dem 13. d. feſtgeſetzt If; 
fo erſuchen wir diejenigen Perſonen, die noch an Augen; 


ſchwäche leiden, und von unſern Augengläſern Gebrauch 


machen wollen, uns baldigſt mit ihrem gütigen Beſuche ‚u 
beehren. 


Die mir von den Herren Gebrüdern Strauß vorge 


legten Brillen und geſchliffenen Gläſer, ſind von ſo gutem 


Materlale, von ſolcher Reinheit und fo richtig gage 


daß ich ſie einem Jeden empfehlen kann. 

Danzig. (geil.) Dr. Berendt. 

Auf Verlangen der Optiker Herren Gebrüder Sun 
bezeuge ich hiermit, wle die von ihnen mit vorgewieſene 


geſchliffenen Gläſer von einer ganz tadelfreien Qualität, 


rückſichts des Materials, ſo wie der Schleifung erſcheineu, 
und folglich den e zu empfehlen find. 4 
Danzig. 1 gez) Dr. Gös sen, 
Eiſerne emalllirte Ache iu allen Sorten, 90 
goſſene eiſerne franz. Heerd⸗ und Ofenplatten, gewalzte Ei⸗ 
ſeubleche in verſchiedenen Größen, 
Scheeren, diverſe Schneidezeuge für die Herren Profeſſieni⸗ 
fien, eiſerne geaichte und geſtempelte Gewichte, bronzene, 
verzinnte Kandaren, Steigbügel und Srenſen empffng ß 


eben und ehipfieblt zu den billigſten Preiſen die ganz for 


e Ke und Sable en von art Bid 
3 2 Johann Saſttewe tl, rl 
2270 en ee eee e No. 1 


len Sa’ Schaludpe. 85 1 


wie auch Tiſchmeſſer, 


L 


Ertra⸗Schaluppe zum Dampfboote W 95. 


V. 


8 


> 
2 


7% 
2 


. 


— 


N 


N 


* 


NN e Ne 


ee eee eee 
E 


AN Wiener und Französische 


N Shawls- und Tücher - Fabrik - Niederlage 
J. F. F. K NA GK E, 
1 1 ji h e r: ; 
| EICKMEYER & KNACKE, 
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N empfiehlt sieh einem hochgeehrten Publikum mit einem geschmackvollen Lager von wol- u 
=> TH RR 

7 lenen gewirkten Shawls und Tüchern, zu allen Preisen und in allen Farben. W 

al Bei Preisen ehne Vorschlag wird auch jetzt die seit Jahren bewährte reelste > 
) 


Kite > en 
Bedienung versichert. 
I Der Stand, 


e—? 


5; zeichnet, 
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Le, nach dem Holzmarkte zu. 


ß , D , Y, RICH NIIT 7 
e., 
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Heute Donnerſtag, den 9. Auguſt 


bauten Bude auf dem Holzmarkte 
Große Kraft- und Kunſt⸗ 
Darſtellungen, i 
worüber die Zettel das Näbere beſagen. 
Carl Töpfer, Mechanikus 
Henri Defſort, 
erſter Herkules, Athlet und Jongleur dleſer Zelt. 


Meine Niederlage von Tabaks, Pfelfenſachen bei Herrn 


J. Prina, Langgaſſe No, 520., iſt durch neue bedeutende 
Zuſendungen wieder in allen Zweigen auf's beſte aſſortirt 
worden, und empfehle ich dieſelbe zum gegenwärtigen Do⸗ 
minik hiemit beſtens. 
g Auguſt Büttner in Stettin. 


Trockene marmorirte weiße Seife, 
welche nicht nur jedem auswärtigen Fabrikate gleich kömmt, 
fondern von vorzüglicher Güte if, verkaufe ich das a 5 
Sgr. u. 7 tl für 1 N. F. W. Gam m, Hundeg. 279. 


und die folgenden Tage in der dazu er⸗ 


0 
8 
2 


durch den Kaiserl. Königl. Oesterreichischen Doppel- Adler be- 2 
befindet sich in den langen Buden, die letzte Bude rechts beim Durchgange 


5 
rere 


Ip 
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Ich beehre mich einem hochgeehrten Publi⸗ 
kum hiemit ergebenſt anzuzeigen, daß ich ſo eben 
einen Transport optiſcher Gegenſtände und beſon⸗ 
ders eine neue Art botaniſcher Taſchen⸗Mikroskope 77 
erhalten habe, und find darauf Reflectirende einger AM 
laden mich mit ihrem gütigen Beſuche gefälligſt & 

zu beehren. 71 
Mein Logis iſt Langgaſſe W 400., im ches I 
| umligen Gymnafinn. 


Königl. Baterſcher geprüfter Optikus. I] 


Soscoskeososeses 


Freitag am 10. August 
zweiter (und letzter) Balladen - 2 klus 


des Musik-Disectors Dr. C. Loewe, im hochge- 


neigt bewilligten Saale des Artushofes; 
Abends 6 Uhr.; Die’Ansehlag-Zettel besagen das 
Nähere. 


; 


a 


Die Buch⸗ und Kunſthandlung von Fr. Sam. 


Langgaſſe No. 404., dem Rathhauſe gegenüber, 


empfiehlt zum bevorſtehenden Markte ihr bedeutendes Lager von gebundenen und ungebundenen 
Büchern aus allen Fächern der Wiſſenſchaft, eine Auswahl der borzuͤglichſten Klaſſiker, Gebet, 


und Andachtsbuͤcher für beide Confeſſionen, Kinder- und Jugendſchriften mit ſchwarzen und 
illum. Kupfern, Schulbuͤcher aller Art, Aa⸗B⸗C⸗Buͤcher, 


ſchwarze und color. Lithographleen, fo 


wie Kupfer⸗ und Stahlſtiche, zum Theil ſchon in Goldrahmen gefaßt, einzelne Landkarten und 


ganze Atlanten, Dorlegeblätter zum Zeichnen und zum Schoͤnſchreiben, Stahifedern, 
von Danzig und Umgegend, u. ſ. w., u. ſ. w. f f 


I 


N BEER 
in verfchiedeuen Größen, im Preiſe vom 5 


Einem hochgeehrten Publiko habe ich die Ehre 
mich als privileg. Kammerfaͤger zur Vertilgung der 
Ratten und Maͤuſe gehorſamſt zu empfehlen; bin mit 
den beſten Empfehlungs⸗Atteſten von der Garniſon⸗ 
Verwaltung und dem Proviant Amte zu Danzig, 


von dem Polizei⸗Amte zu Thorn und mehreren an⸗ 


dern beſtens verſehen. Die Herrſchaften, welche Uns 
geziefer haben, werde ich in jaͤhrlichen Accord nehmen, 


und ſie davon befreien. Meine Wohnung iſt in Ohre. 


anf dem Damm Me 81. G. Dreyling. 


Unter mehreren Sorten Cigarren, welche ich anferti⸗ 
gen laſſe, mache ich meine Herren Abnehmer auf La Fama 
aufmerkſam, die ſich wegen ihrer ausgezeichneten Güte und 
Billigkeit von ſelbſt empfehlen. Ich verkaufe das Käſichen. 
von 100 Stück a 1 N 19 Sgr. und 1 N 15 Sgr., 
Meine Käſichen von 50 Stück a 20 Sgr. und 227 Sgr., 
in Parthicen billiger. Wiederberkäufern bewillige ich einen 
angemeſſenen Rabatt. J. G. Werner, 

Peterſiliengaſſen⸗Ecke am Fiſchmarkt Nro. 1496. 


Liter ariſ che Anzeige. 


Jahrbuch deutſcher Bühnenſpiele, herausg. von F. W. 


Gubitz. 18. Jahrg. 1839. 1 % 20 Sgr. 
Dramatiſcher Salon, herausg. v. A. Cosmar. Ir 
Jahrg. 1 K 20 Sgr. 
Cornelia f. 1839, 
2 Nn 10 Sgr. 
Sonnenblumen aus Süd und Welt. 
mauach f. 1839 v. F. Adamt. 1 e. 15 Sgr. 
Obige Bücher ſind ſo eben erſchienen und zu erhal⸗ 
ten in der Buch⸗ und Kunſthandlung von 
Fr. Sam. Gerhard. 


herausgeg. v. A. Schreiber. 


Novellen s Als 


Anfichten 


Anſichten von Danzig und Umgegend, 


Sgr. bis 1 Thlr. pro Blatt, ſind zu haben in der 


Buch⸗ und Kunſthaudlung von 
Fr. Sam. Gerhard, 
Langgaſſe No. 403. 

Die erſten neuen wirklichen holl. 
Heeringe empfing und offerirt in 14 und 532 

nen und einzeln zu möglichſt billigſten reifen 
N M. G. Meyer, Hell. Geiſtgaſſe Nro 1005. 


Tou- 


Gerhard, 


Ein ſehr großer und hoher 


then. Näheres Lauggaſſe M 494, 


Gute trockene Stallungen für einzelne, wie für meh. 
rere Pferde, nebſt Futtergelaß, und wenn mes gemwitnfcht wird, 
auch eine Wagen Nemife, find in der Hundegaſſe zu ver⸗ 
miothen. Näheres Lauggaſſe % 404. 

Schiffsliſte der Danziger Rheede. 
Den 2. Auguſt geſegelt. 


I. Scorra. Concord. England. Getreide. — Th. Hogg. 


Wakefield. England. Getreide. — T. Haufen, Venus. Yanln 


dam. Holz. — J. Beckmann. Seenymphe. London. Getreide. 


Den 3. Auguſt angekommen. 5 
N. Edwardſen. Rajaden. Drammen. Jacht. 42 L. Aal⸗ 
borg. Ball. Or. SENT 137° 
Sefegert 2 0 


F. L. B. Janſſen. Unternehmung. Harlingen. Holz. — 
G. N. Kloppenburg. Eugen. Bremen. Holz. — J. F. Greeven. 
Vreede. Harlingen. Holz. — L. B. Löts. Arina. Emden. Holz. 
— O. L. Ketelboͤter. Navigator. Liverpool. Getreide. — €, 


Hoppenrath. St. Johannes. Copenhagen. Holz. — G 


nie. Migvje. Leith. Getreide. — 


J. E. Fat, Ihe fate, Dam 
„Fierke. the fate. Bor⸗ 
deaux. Holz. = E 
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